
 

Zukunft BUGA –  
Gartenschaupark und Stadtausstellung initiieren ein  neues Quartier 
Fragen an Hanspeter Faas, Geschäftsführer der BUGA Heilbronn 2019 
 
Die Bundesgartenschau wie die Internationale Garten ausstellung in der 
Bundesrepublik bieten auf einer Fläche bis zu 100 H ektar alle zwei bzw. zehn 
Jahre ein Experimentierfeld  für die Neugestaltung grüner Freiräume und damit 
eine Herausforderung und Chance für das Grünflächen amt der jeweiligen 
Stadt. Die Gartenschau bringt auch eine intensivier e Pflege für den Bestand mit 
sich oder die Restaurierung kostbarer historischer Gärten.  Längst aber ist die 
sie mehr als nur das große Gartenfestival, das ansc hließend einen Park 
geprägt hat. BUGA und IGA sind heute an der Entsteh ung moderner 
Wohnquartiere beteiligt und setzen gemeinsam mit St adtplanern Visionen von 
der grünen Stadt der Zukunft um. Hanspeter  Faas, G eschäftsführer der BUGA 
Heilbronn 2019 vermittelt hier seine Erfahrungen mi t der entstehenden BUGA 
der Moderne.  
 
1 – Die BUGA am Standort Heilbronn wird durch eine Stad tausstellung auf dem BUGA 
Gelände ergänzt, das ist neu  -  was ist das Besond ere daran? 
 
Hanspeter Faas:  Es ist bisher einmalig in der über 60-jährigen Geschichte der 
Bundesgartenschauen, dass eine klassische Gartenausstellung kombiniert wird mit einer 
Stadtausstellung. Diese Stadtausstellung Neckarbogen ist integriert in die BUGA und sie ist 
gleichzeitig der erste Bauabschnitt des zukünftigen Stadtquartiers Neckarbogen, in dem 
später einmal mehr als 3000 Menschen wohnen und etwa 1000 weitere arbeiten werden. Es 
wird eine urbane Bebauung entstehen, zur BUGA 2019 werden die ersten drei Baufelder 
bereits bebaut und bewohnt sein. In den Erdgeschossen sind teilweise Gewerbeeinheiten 
vorgesehen, einen guten Teil davon wollen wir anmieten und während der Gartenschau mit 
Leben füllen. Es könnte zum Beispiel ein Gartenmarkt dort untergebracht sein oder ein 
Souvenirshop. Ideen haben wir noch viele andere. Wir versprechen uns davon eine 
lebendige Struktur und meinen, dass das für unsere Gartenschau ein Gewinn ist. 
 
2 – Kann die Kombination einer Gartenausstellung mit ei ner Stadtausstellung 
erfolgreich sein? 
 
Wir sagen nicht, dass diese Kombination ein Erfolg werden kann, wir sind davon überzeugt, 
dass dieses ein erfolgreiches Format sein wird. Gartenschauen sind keine statischen 
Veranstaltungen, sie spiegeln Veränderungen wieder wie sie auch in der Gesellschaft 
stattfinden. Denken Sie nur mal zwei, drei Jahrzehnte zurück, von einer reinen Blumenschau 
haben sich die Gartenschauen sehr weit entfernt, wenngleich das Thema Garten zentral 
bleibt. Das muss so sein, denn auch die Gesellschaft verändert sich. Themen, die die 
Menschen bewegen, wandeln sich, ihre Interessen bleiben nicht immer die gleichen. So ist 
auch das Thema Stadtentwicklung heute präsenter als noch vor Jahren, die Bürger setzen 
sich heute mit städtebaulicher Entwicklung auseinander, es interessiert sie, was in ihrer 
Stadt, in ihrem Umfeld und darüber hinaus passiert. Wohnen und Arbeiten, Klimawandel, 
Demografie, all das sind Zukunftsfragen, die sie bewegen und wobei sie aktiv mitgestalten 
wollen. Sie bringen sich gerne ein, sie bestimmen auch gerne mit. Diese Bereitschaft ist in 
den letzten Jahren noch gewachsen. Daraus ergibt sich ein spannender Dialog, den wir mit 
unserer BUGA gerne anstoßen und den wir auch gerne mit den Besuchern führen.  
 
3 - Private Investoren verbauen rund 150 Millionen – wer entscheidet nach welchen 
Kriterien über Qualität und Innovationswert und Vol umen der Häuser und öffentlichen 
Einrichtungen, die geplant sind? 



 
Die Stadt hat sich für ein Investorenauswahlverfahren entschieden, bei dem es auf die 
besten Konzepte für Nutzung, Mobilität, technische Innovation und natürlich auch gute 
Architektur ankommt. Üblicherweise laufen solche Vergaben anders ab, da bekommt 
derjenige das Grundstück, der den höchsten Quadratmeterpreis bezahlt. Nicht so im 
Neckarbogen. Die Resonanz auf dieses Angebot war riesengroß. Über 80 Arbeiten teilweise 
namhafter Architekten haben Investoren eingereicht für die zu vergebenden 22 Grundstücke. 
Ein Bewertungsgremium, bestehend aus Fachgutachtern und Vertretern des Gemeinderats 
als Sachgutachter, hat in einer zweitägigen Sitzung eine Empfehlung der Besten erarbeitet 
und an den Gemeinderat weitergegeben. Dieser hatte die letzte Entscheidung, hat aber alle 
Vorschläge des Bewertungsgremiums angenommen und damit festlegt, wer bauen darf.  
 
4 – Welche Rolle kommt der BUGA dabei zu? 
 
Die BUGA hat dieses Investorenauswahlverfahren von Anfang an begleitet und moderiert 
auch weiterhin mit Unterstützung der Baukommission einen Prozess der Qualitätssicherung, 
damit die Bauherren das, was sie in ihren Entwürfen versprochen haben, einhalten oder 
sogar noch verbessern. Kaufverträge werden erst geschlossen, wenn jeweils die 
Baugenehmigung vorliegt, auch das ist Teil des Qualitätssicherungsprozesses. Das 
Besondere für die Bauherren und die Moderatorin BUGA ist die enge Abstimmung 
untereinander, die zwingend notwendig ist. Im Neckarbogen können sie nicht wie sonst 
üblich alleine für ihr Bauvorhaben entscheiden. Im Neckarbogen sind sie Teil eines 
Orchesters. Beim Bau der Tiefgarage, der Planung der Freiflächen, der Energieversorgung 
müssen sie sich einig werden. Das erfordert eine ausgeklügelte Baulogistik, die die BUGA 
erarbeiten ließ. Dazu kommt, dass der Zeitplan eng ist, im Juli 2016 muss der erste 
Spatenstich erfolgen, im Juli 2018 die Fertigstellung. Etwa 40 Prozent der Wohnungen sind 
Mietwohnungen, es wird inklusives Wohnen angeboten, studentisches Wohnen, ein 
Boardinghaus sowie ein Kinderhaus mit Zusatzangeboten. Fast die Hälfte der Häuser sind in 
Holz- oder Holzhybridbauweise geplant.  
 
5 – Wie integriert sich der zukünftige Gartenschaupark,  welche Rolle übernimmt er? 
 
Wenn nach der BUGA 2019 das Gelände zum urbanen Stadtquartier mit mehr als 3000 
Bewohnern und etwa 1000 Arbeitsplätzen weiter aufgesiedelt wird, bleibt der 
Gartenschaupark mit den beiden neu angelegten Seen erhalten, auch die Parklandschaften 
am Neckarufer, die Auenlandschaften – all das sind Daueranlagen. Es wird ein grünes 
Stadtquartier direkt am Neckar entstehen, das auch mit Fuß- und Radwegen gut mit der 
nahegelegenen Innenstadt verbunden ist. Gleichzeitig schafft er auch eine Verbindung zum 
angrenzenden Zukunftspark Wohlgelegen. Der Neckarbogen wird ein Stadtquartier der 
kurzen Wege werden, direkt am Fluss. Bisher spielt der Fluss kaum eine Rolle im 
Bewusstsein der Menschen, die Ufer sind gerade im Bereich des Gartenschaugeländes steil 
und kaum zugänglich. Durch die Bundesgartenschau öffnet sich die Stadt am Neckarbogen 
und im angrenzenden Wohlgelegen zum Fluss hin. Die Ufer sind begehbar, die Menschen 
können erstmals den Fluss erleben.  
 
6 – Wie sind bislang und wie werden Heilbronner Bürger zukünftig in den Prozess 
eingebunden? 
 
Nachhaltige Veränderungen einer Stadt können nur gemeinsam mit den Bürgern erreicht 
werden, die sich für dieses wichtige Stadtentwicklungsprojekt engagieren. Bereits mit der 
Bewerbung für die BUGA im Jahr 2004 hat ein kontinuierlicher Bürgerdialog begonnen mit 
Geländeführungen, Vorträgen, Informationsveranstaltungen und einer Reihe weiterer 
Formate, die sich Ideenwerkstatt, BUGA-Labor oder BUGA-Café nennen. Themen wie Verkehr 
und Umwelt, Tourismus, Fluss und Wasser, Spiel, Sport und Freizeit werden dabei diskutiert, auch 
das Stadtquartier Neckarbogen. Diesen Dialog wollen wir nicht abreißen lassen, wir führen ihn 



kontinuierlich weiter. Die Resonanz auf unsere Angebote war von Anfang an groß. Die 
Heilbronner Bürger freuen sich auf ihre Gartenschau.  
 
7 – Wie interagieren Bauamt, Grünflächenamt und BUGA Du rchführungsgesellschaft 
      in diesem neuen Modell?   
 
Naturgemäß bestehen unterschiedliche Interessen zwischen den Beteiligten. Und wie 
meistens geht es ums Geld, das für einzelne Maßnahmen ausgegeben werden soll. Es 
herrscht ja immer auch ein Verteilungskampf in einer Stadt. Welche Schwerpunkte setzt 
man, welche Qualitäten leistet man sich. Ist bei veränderten klimatischen Bedingungen eine 
Bewässerungsanlage für neu gepflanzte Bäume im Park notwendig, oder geht es auch ohne 
und verbaut die Summe an anderer Stelle. Ein sehr schönes Beispiel ist die Diskussion über 
die Kalistraße. Sie ist eine Bundesstraße, die im nächsten Jahr zurückgebaut wird, weil sie 
mitten durch den späteren Neckaruferpark führen würde. Es stellte sich die Frage, wohin mit 
dem Verkehr? Ursprünglich wollte man sie auf der anderen Uferseite neu bauen, parallel 
zum jetzigen Verlauf. Dann hat man sich nach langen Diskussionen darauf besonnen, auf 
Bestehendes zurückzugreifen. Und nun reicht es, Straßen und eine Brücke auszubauen und 
zu verbreitern. Das gemeinsame Ringen um die beste Lösung hat also zu einem 
Qualitätsprozess geführt und zu einer Aufwertung dessen, was schon vorhanden ist. Dieses 
Miteinander ist unbedingt notwendig, wenn es um ein gemeinsames Großprojekt geht. Und 
es macht auch Spaß, gemeinsam daran zu arbeiten.  


